


Ben Smith

Dahinter das
 offene Meer

Roman 

Aus dem Englischen von
Werner Löcher-Lawrence

liebeskind



Schnürsenkel

Nichts. Nichts. Nichts. Stopp. Am vierten Haken von oben
ein dunkler Umriss. Der Junge holte die Schnur nicht weiter
ein und setzte sich auf seine Fersen. Das Meer war heute nicht
sehr hoch, und es waren mehr als drei Meter bis ins Wasser.
Der Junge sah, wie sich der Umriss im Grau streckte und bog.

»Ein komischer Fisch«, sagte er ins Nichts.
Der Wind kam von Westen, beständig, zehn, elf Meter pro

Sekunde dem Gefühl nach, heulte durch Rohre und Roste der
Plattform und fächerte das Wasser zu harten Kämmen auf.
Die Nordsee schob sich von Horizont zu Horizont, wie eine
Plane, die über unebenen Grund gezogen wurde. Sie wirkte
träge, doch unter der Oberfl äche zerrten und drängten die
Strömungen. Es war schwer vorstellbar, wie viele Tonnen da
jede Minute, jede Sekunde vorbeibefördert wurden.

Der Junge sicherte die Schnur am Geländer, zog sie ein
Stück höher und ließ los. Ruckte nach links und nach rechts,
doch der Haken saß fest. Er würde sie herausziehen müssen.
Er ruckte noch einmal. Es war schwer, was immer es sein
mochte. Er konnte nur hoffen, dass die Schnur nicht riss. Es
hatte gedauert, ein solches Stück zusammenzubekommen.
Wie lange? Monate? Jahre? Er sah zum Horizont, als hätte
der eine Antwort für ihn, konnte aber nicht mal das Grau des
Meeres vom Grau des Himmels unterscheiden. Es war eine
gute Schnur. Darum allein ging es. Hundert Meilen von der
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Küste entfernt war es nicht leicht, eine gute Schnur zu be-
kommen.

Gab es überhaupt noch richtige Angelschnur? Eine Böe
 arbeitete sich durch die Nähte seines Overalls. Wen konnte er
fragen? Der alte Mann würde es nicht wissen. Wusste es si-
cher nicht. Und sonst war keiner hier draußen.

Er stand auf, stellte die Füße schulterbreit auseinander
und zog sich die Ärmel über die Hände. Bewegte die Hände
langsam und hielt den Rest des Körpers ganz ruhig, als ver-
suchte er sich gegen die Bewegung von See und Himmel zu
stemmen. Seine Füße standen fast einen Meter weit ausein-
ander, seine Ärmel reichten kaum über die breiten, schwie -
ligen Hände. Natürlich war der Junge kein Junge mehr, so
wie der alte Mann gar nicht so alt war. Aber Bezeichnungen
sind relativ, und hier draußen im Grau war eine gewisse
Unterscheidung notwendig.

Er ergriff die Schnur, benutzte das Geländer als Dreh-
punkt und begann sie aus dem Wasser zu ziehen. Sowie das
Gewicht an die Oberfl äche kam, spannte sich die Schnur und
schnitt durch seine Ärmel. Er hielt einen Moment inne, ließ
den Wind dem Schmerz die Spitze nehmen und zog weiter, bis
der vierte Haken auf Höhe des Geländers war. Er beugte sich
hinüber.

Ein Haufen Müll, wie immer – eine schmierige, stinkende
Masse aus Netz und Plastik, aus der das Wasser troff. Das
Ganze hatte sich zu einem dichten Klumpen verbunden, zu-
sammen mit einer Ölkanne, Styroporfetzen und etwas, das
aussah wie ein Stück verbrannte Türfüllung.

Der Junge zurrte die Schnur fest, richtete sich auf und blies
sich in die Hände. »Ein guter Fang«, sagte er.
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Neben ihm wuchs die dicke, stählerne Stütze zwanzig Me-
ter zur eigentlichen Plattform auf, über deren gedrungener,
rechteckiger Silhouette die Rotorblätter des nächsten Wind-
rads langsam durch den ausgewaschenen Himmel schnitten.
Überall, in jeder Richtung, drehten sich die Rotoren des
Windparks.

Die Schnur drehte sich ebenfalls, langsam, zehn Mal in die
eine Richtung, Pause, zehn Mal in die andere. Der Junge leg-
te sich auf den Bauch, streckte den Arm aus und hielt das
Netz, bis es ruhig dahing.

Rund um ihn breiteten sich die Felder des Parks aus, Rei-
he um Reihe von Windrädern, wie merkwürdige Nutzpfl an-
zen. Aus der Ferne sahen sie alle gleich aus, aus der Nähe je-
doch waren sie voller unterschiedlicher dunkler Flecken und
Rostkrusten. Öl und Schmierfett leckten aus ihnen heraus
und krochen dem Salzfraß entgegen, der sich von unten hoch-
arbeitete, was komplexe Stalaktiten- und Stalagmiten-Muster
hervorbrachte. Einige der Räder neigten sich leicht zur Seite,
die Fundamente zerfi elen, lösten sich im Schlick. Wo einzelne
Rotorblätter fehlten, fuhren die verbliebenen Glieder ruckar-
tig im Kreis. Andere Windräder hatten gar keine Rotoren und
Maschinenhäuser mehr, es standen nur noch die Türme, Zeu-
gen des fortschreitenden Verfalls. Opfer der Stürme.

Er versuchte bis zu der Stelle vorzufühlen, wo sein Haken
festsaß. In das Netz waren Gewichte und Schwimmer einge-
fl ochten, Gräser hingen heraus, die aber, wie der Junge wuss -
te, keine Gräser, sondern schwarze Plastikstreifen waren. Seit
einiger Zeit fand er sie überall im Park. Er schob die Hand
weiter vor und stieß auf den Haken, zog ein Messer aus der
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Tasche und begann das Netz aufzuschneiden, Strang um
Strang, bis es wieder ins Wasser fi el und nur noch der Haken
samt dem Objekt, in dem er festsaß, zurückblieb.

Es war ein Stiefel, schwarz, ein Arbeitsstiefel der Firma, ge-
nau wie er sie hatte. Nur, dass seine dunkel und weich waren.
Er putzte und pfl egte sie regelmäßig, und der hier war steif
von Salz, ausgeblichen und rissig, als wäre er aus rauem Stein
gehauen.

Er griff danach, drehte ihn langsam und sah hinein. Der
Schnürsenkel hatte sich gelöst, und der Stiefel war leer, was
eine Erleichterung war. Er hatte schon einmal einen Stiefel ge-
funden, der durch den Park trieb und noch fest zugeschnürt
war. Wann war das gewesen? Unten im Süden. Ein brauner,
spitzer Stiefel. Leder und Inhalt waren zerkratzt und zerpickt.
Das mussten Vögel gewesen sein. Und Fische.

Der Junge steckte das Messer zurück in die Tasche und
holte eine alte Digitaluhr hervor. Das Band und ein Knopf
fehlten, und wenn er auf die Anzeige drückte, breitete sich
Feuchtigkeit über die Ziffern. Viertel nach fünf. Er hob den
Blick zum Himmel und sah, vielleicht, im Westen eine etwas
hellere Stelle in den Wolken. Wenn er die Augen schloss, er-
schien sie auch innen auf seinen Lidern.

Der Wind zerrte an der Plattform. Manchmal klang er
dünn und hohl, manchmal dröhnte er wie eine massive
Wand, die nicht an ihrem Hindernis vorbeikam. Die Schnur
ruckte. Die Windräder stöhnten und surrten. Der Junge hielt
immer noch den Stiefel in der Hand. Die Sohle war glatt und
sauber gewaschen: Das Meer säuberte die Dinge, machte sie
ano nym.

»Wo kommst du her?«, sagte er. Seine Stimme war kaum
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hörbar über dem Rauschen von Wind und Rotoren. Was
wohl das Beste war. So eine dumme Frage. Er redete mit ei-
nem Stiefel.

Die Strömungen, die den Park durchzogen, kamen aus
den Ozeanen, kreisten durch die Nordsee und brachten Müll
und Abfall von sämtlichen Küsten mit. An manchen Tagen
trieben Schwaden einer glänzenden Flüssigkeit auf dem Was-
ser, an anderen Plastiktütenschwärme und Flaschen, die wie
bauchige, Licht suchende Kreaturen aus der Tiefe herauf-
drangen. Der Junge fand Sperrmauerteile und verblichene
Kleidung, die brüchigen Gehäuse elektrischer Geräte. Er hat-
te Möbel und Hölzer gesehen, die sich so ineinander verkeilt
hatten, dass sie wie provisorische Flöße aussahen. Und einmal
ein ganzes Haus, das aus seiner Verankerung gerissen worden
war; schräg an seinen Schwimmtanks hängend, trieb es durch
den Park.

Tage, Monate, Jahreszeiten zogen lose und unbestimmt
mit dem Treibgut vorüber. Manchmal fühlte es sich kälter an,
und es gab mehr Stürme, manchmal hob eine Springfl ut das
Wasser näher unter die Plattform. Aber kalt war es immer,
und Stürme gab es auch immer. Jetzt war Frühling, laut dem
Computer oben. Er sah auf seine Uhr. Immer noch Viertel
nach fünf.

Er steckte sie weg und löste den Stiefel vorsichtig vom Ha-
ken. Kam vom Bauch hoch, setzte sich, zog die Knie als Wind-
schutz an die Brust und hielt den Stiefel vor sich in die Höhe.
Er konnte von überallher stammen. Sogar aus dem Park
selbst. Jemand hatte ihn verloren, und er war in einen der Wir-
bel geraten, die den Park durchzogen. Die alles fi ngen, was da-
hintrieb, und es nicht wieder losließen. Vielleicht kreiste er
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schon seit Jahren um die Windräder und die Ränder der Platt-
form.

Der Stiefel hatte seine Größe. Wem er auch gehört hatte,
der Mann musste in etwa seine Größe, seinen Körperbau ha-
ben. Der Wind drückte, und die Haut auf seinem Rücken zog
sich zusammen. Was, wenn …? Aber er erlaubte sich nicht,
den Gedanken zu Ende zu denken. Es hatte keinen Sinn, das
alles durchzuspielen.

Er hielt den Stiefel über das Wasser. Wenn er ihn losließ,
konnte er in weniger als einer Minute verschwunden sein. In
einem Tag den Park hinter sich gelassen haben. In ein paar
Wochen irgendwo an eine Küste gespült werden oder nach
Norden treiben, immer weiter und über den Pol.

Aber vielleicht kam er auch nirgendwohin. Vielleicht blieb
er und kreiste weiter durch den Park. Vielleicht prüfte der Jun-
ge eines Tages seine Schnur, und da war er wieder, etwas ris-
siger, etwas bleicher, aber derselbe alte Stiefel. Und er würde
ihn herausziehen, losmachen und die gleichen alten Gedan-
ken denken, die gleichen alten Fragen stellen. Die immer noch
dumme Fragen wären. Er würde immer noch mit einem Stie-
fel reden.

Er sah auf das Wasser hinaus und wickelte den Schnür-
senkel um seine Finger. Er war salzverkrustet und hatte Del-
len, wo er verknotet gewesen war. Langsam zog er ihn aus den
steifen Ösen, rollte ihn auf und steckte ihn in die Tasche.
Dann streckte er den Arm aus und ließ den Stiefel über den
Rand der Plattform fallen. Sah zu, wie er in die Wellen tauch-
te und einen Moment innehielt, als rufe er sich seinen Weg ins
Gedächtnis, bevor er nach Osten ins Grau trieb.
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»Ahoi, Captain Cod«, sagte der alte Mann, Greil, auf seinem
Stuhl hängend, die Füße oben neben den Monitoren. Er mach-
te sich nicht die Mühe, den Kopf zu wenden. Der Junge hatte
versucht, leise am Kontrollraum vorbeizugehen, blieb jetzt
aber in der Tür stehen. »Was schleichst du hier herum?«, sag-
te der alte Mann.

Der Junge antwortete nicht.
»Ich habe dich gesehen.« Der alte Mann richtete einen Fuß

auf einen der Monitore. »Ich sehe alles aus meinem Horst hier.
Ich bin allwissend.« Seine Hand unterstrich das. Sie hielt eine
Emailletasse, in der ein brutal riechendes Sekret schwappte.

»Was ist das?«, fragte der Junge und trat in den Raum.
»Mein Bester. Nichts für deinen unqualifi zierten Gaumen.

Nicht seit deiner letzten Kritik.« Der alte Mann drehte sich mit
seinem Stuhl zu ihm. Seine Wangen waren lilagrau angelau-
fen, wie von einer Flamme verfärbtes Metall. Über die Knö-
chel seiner Hand mit der Tasse zogen sich tiefe Falten.

Unmöglich zu sagen, wie alt der alte Mann wirklich war.
Sein Haar war noch dunkel und zu einem festen Helm zu-
rückgekämmt, wie mit der Mennige, die sie früher draußen
gegen den Rost benutzt hatten. Dafür schienen seine Augen
alle Farbe verloren zu haben. Der Junge war sicher, dass sie
mal blau gewesen waren, aber wie alles andere im Park schie-
nen sie über die Jahre von Wind und Wetter ausgeblichen zu
sein. Der alte Mann war klein, viel kleiner als der Junge, be-
wegte sich jedoch, als hätte er eine weit größere Masse zu tra-
gen. Seine Ellbogen und Knie stießen immer an Stellen an, wo
der Junge bequem durchkam. So still, wie er im Moment da-
saß, wirkte er gebrechlich. Bis er sich vorbeugte, den Hals
reckte und dem Knacken der Wirbel lauschte.
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»Und welchen reichen Fang willst du heute nicht teilen?«,
sagte er.

Der Junge zog den Schnürsenkel aus der Tasche und hielt
ihn in die Höhe. Auf seinem Handrücken war ein Ölfl eck, der
wie eine kaputte Leiter aussah, eine kaputte Gierachse oder
auch ein kaputtes Röhrensystem. Auf jeden Fall kaputt. »Von
der Firma«, sagte er.

»Die Firma.« Der alte Mann seufzte. »Aber klar.« Er hob
seinen Fuß. »Was für Schnürsenkel sind in meinen Stiefeln?«
Er wartete, dass der Junge ihm antwortete, aber es hatte kei-
nen Sinn, ihm zu antworten. »Was für Schnürsenkel sind in
deinen Stiefeln?« Wieder eine Pause. »Was für Schnürsenkel
sind in den Stiefeln von jedem Einzelnen, der irgendwas mit
diesem Meer zu tun hat?« Die ganze Zeit über starrte er den
Jungen an. Der alte Mann konnte das minutenlang, ohne zu
blinzeln. Es war eine seiner »sozialen Kompetenzen«.

Der Junge sah an ihm vorbei auf die Monitore. Die ganze
Plattform war zu sehen, mit allen Gängen und Winkeln. Wie
die Windungen einer Platine. Die Bildschirme schalteten von
Raum zu Raum. Die Kantine mit ihrem langen Stahltisch, an
dem zwanzig Leute Platz hatten, die Schränke voller ungenutz -
ter Töpfe, Besteck und Kochutensilien. Auf der Arbeitsfl äche
standen zwei leere Dosen, in der Spüle zwei Schüsseln, zwei
Gabeln und ein stumpfer Dosenöffner. Dann die leeren Schlaf -
räume, der riesige »Besprechungsbereich« und der Freizeit -
raum mit dem schiefen Billardtisch und dem einzigen Fenster
der Plattform, schmal und salzgeschliffen, das sich über die äu-
ßere Wand erstreckte.

Die Monitore fl ackerten zur Trafostation, die eine ganze
Ebene der Plattform einnahm. Die Röhren der selbst gebau-
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ten Destille des alten Mannes schlängelten sich ins Dunkel.
Und wieder hinunter zum Dock mit seinen schweren Toren
vor der Fläche ruhigen Wassers. Bis auf das auf die Helling ge-
zogene Wartungsboot, das an der Ladeanlage hing, war das
Dock leer.

Die Monitore schalteten zu den Kameras auf den Be-
triebsebenen der Plattform, die Bilder körnig wie eingetrock-
neter Kitt. Auch oben auf dem Dach hatte es eine Kamera
 gegeben, aber die war wie der aufgerissene Hubschrauberlan-
deplatz und der Großteil der Antennen und Satellitenschüs-
seln mittlerweile defekt.

Und von den Betriebsebenen der Plattform zu den Fel-
dern – über sechstausend in riesigen Formationen angeordne-
te Windräder. Es gab kein Stück Horizont ohne Räder, keinen
Hinweis auf eine Grenze oder einen Raum jenseits der peit-
schenden Luft. Auf jedem Kamerabild stand zumindest ein
Rad still und widersetzte sich der allgemeinen Bewegung. Im
Moment waren es im gesamten Park etwa achthundertfünfzig
und noch mehr mit Fehlfunktionen. Schwer, das genau zu sa-
gen, aber der Junge versuchte den Überblick zu behalten. Es
war ihr Job, sie zu reparieren.

Nicht, dass sie viel hätten tun können. Mit den zur Ver -
fügung stehenden Werkzeugen und Ersatzteilen konnten sie
nur einfache Reparaturen vornehmen. Kleinere Überset-
zungsräder austauschen, Risse schweißen, Mechanik schmie-
ren, Kabel ersetzen. Immer öfter bestand ihre einzige Option
darin, ein Rad komplett stillzulegen, die Rotorblätter aus dem
Wind zu drehen, zu arretieren und das ganze Ding dem Rost
zu überlassen.

Der Windpark lieferte neunundfünfzig Prozent Leistung.
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Manchmal mehr, manchmal weniger. Manchmal kamen mit
dem vierteljährlichen Versorgungsschiff neue Ersatzteile,
meist jedoch nicht. Manchmal suchte sich der Junge ein Rad
aus und fuhr allein immer wieder hin, bis es repariert war. Ein-
mal hatte er zehn Tage an einem gewerkelt und sich Schritt für
Schritt durch sämtliche Komponenten gearbeitet. Es war fast
überall etwas zu tun gewesen, vom Maschinenraum bis zum
Generator. Aber als er das Ding endlich wieder in Gang ge-
setzt hatte und das System überprüfte, stellte sich heraus, dass
das Kabel, mit dem das Rad mit dem Netz des Parks verbun-
den war, irgendwo unten auf dem Meeresgrund gerissen sein
musste. Offenbar hatte der alte Mann es seit Tagen gewusst,
dem Jungen aber nicht den Spaß verderben wollen.

Die Monitore bewegten sich von Feld zu Feld. Die Bilder
waren farbig, doch das Meer schlug in Grautönen gegen die
Türme.

Der alte Mann sah den Jungen, dann den Schnürsenkel,
dann wieder den Jungen an. »Guter Fang«, sagte er.

Der Junge hielt den Blick auf die Monitore gerichtet. Das
Meer peitschte immer weiter. »Was denkst du, woher er
stammt?«, sagte er.

Der alte Mann blinzelte. »Wer?«
»Der Stiefel. Das Netz war …«
»Welches Netz?«
»Er hatte sich in einem Netz verheddert.«
»Du hast nichts von einem Netz gesagt.«
»Es war nichts Besonderes.«
»Du hast nichts darüber gesagt.«
Der Junge legte den Schnürsenkel in seiner Hand zusam-

men. »Nur ein Netz. Mit Schwimmern und Gewichten …«
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»Gewichten.« Der alte Mann zerkaute das Wort, lehnte
sich zurück und nahm einen Schluck aus seiner Tasse. »Was
für Gewichte?«

»Ich weiß nicht.«
»Hast du nicht nachgesehen?«
»Nein.«
»Wahrscheinlich waren es Ziegel.«
»Nicht der Form nach.«
»Aber du hast nicht nachgesehen?«
»Nein.«
Der alte Mann nickte langsam. »Wahrscheinlich waren es

Ziegel.«
Die Monitore wechselten von der Kantine zum Freizeit -

raum und wieder zur Kantine. »Ich würde nie Ziegel neh-
men«, sagte der alte Mann.

»Okay«, sagte der Junge.
»Okay?« Der alte Mann lehnte sich vor und klopfte sich

mit dem Finger an die Schläfe. »Das Gehirn einschalten. Wo
sollte ich hier draußen Ziegel herbekommen?«

»Ich habe nicht gesagt, dass du hier welche fi nden würdest.«
»Ich würde keine fi nden.«
»Ich weiß.«
»Genau.« Der alte Mann hob den Finger und drehte sei-

nen Stuhl wieder zu den Monitoren.
Das Junge roch das Salz des Schnürsenkels, es klebte ihm

auf der Haut. Salz hatte einen ganz eigenen Geruch: durch-
dringend, metallisch, dabei aber manchmal fast pfl anzlich, als
wäre es ein Lebewesen und kein erodiertes und im Meer ge-
löstes Mineral. Der alte Mann schwor, es rieche nicht, doch
für den Jungen war es überall, scharf und brackig. Entweder
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das, oder er musste sich besser waschen. Er versuchte sich an
die Textur irgendeiner anderen Substanz zu erinnern, Sand,
Matsch, Erde – landete aber immer wieder bei der sauber ge-
schrubbten Sohle des Stiefels. »Ich musste nur gerade daran
denken …«

Der Stuhl des alten Mannes quietschte, als er erneut damit
herumfuhr. »Zahnräder«, sagte er.

»Was?«
»Und zwar schwere. Das sind die besten Gewichte.«
Der Junge überlegte einen Moment lang. »Genau. Es wa-

ren Zahnräder.«
»Was?«
»Am Netz. So sahen sie aus.«
»An welchem Netz?«
»Dem Netz«, sagte der Junge. »Von dem wir gerade ge-

sprochen haben.«
Der alte Mann verengte die Augen. »Du hast gesagt, es wa-

ren Ziegel.«
»Nein, das hast du gesagt.«
Der alte Mann fasste unter den Tisch und holte einen ecki-

gen Behälter mit einem kleinen Hahn in einer Ecke hervor. Er
füllte seine Tasse. Ein Geruch irgendwo zwischen Rostlöser
und Generatoren-Kühlfl üssigkeit erfüllte den Raum. »Woher
hätte ich das wissen sollen?«, sagte er. »Ich habe sie ja nicht
mal gesehen.«

Einer der Monitore zeigte nichts als eine Kameralinse vol-
ler Gischt. Die Gischt fl oss herunter und sammelte sich in der
Ecke des Bildschirms. Tropfen für Tropfen für Tropfen.

»Es muss doch von irgendwoher stammen«, sagte der
 Junge.

18



Der alte Mann hielt mit der Tasse auf halbem Weg zum
Mund inne und sah den Jungen über sie hinweg an. »Von
irgendwoher?«

»Ich meine …«
»Er kann von überallher sein«, sagte der alte Mann.
»Von überallher?«
»Es war nichts als Klote, reiner Dreck.«
»Ich weiß, aber …«
»Nichts als Klote.«
»Aber denkst du nicht …«
»Denken!« Der alte Mann ruckte mit der Hand in Rich-

tung der Monitore, und etwas von seinem Drink schwappte
auf den Tisch. »Was soll da Denken helfen?« Er knallte die Tas-
se hin und wischte mit dem Ärmel über den Tisch. »Es war
nur ein Stiefel. Der hat verdammt noch mal gar nichts mit ihm
zu tun.«

Dem Jungen verschnürte es die Brust. Ganz still stand er
da, hob die Hand und rieb sich die Backe.

»Du siehst genau wie er aus, wenn du das machst«, sagte
der alte Mann.

Der Junge ließ die Hand sinken. Er hörte sein Herz in den
Ohren pochen. Oder waren es die Wellen, die tief unten gegen
die Stützen der Plattform schlugen? Er steckte den Schnür-
senkel in die Tasche und ging hinaus auf den Gang.

»Jem.«
Der Junge blieb stehen und drehte sich halb um. Monate-

lang benutzten sie ihre Namen nicht, und wenn sie es taten,
wirkten sie wahllos und unbestimmt, als könnten sie auf alles
passen – ein Werkzeug, ein Maschinenteil, oder etwas, das ge-
rade durch den Park getrieben kam.
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»Was willst du mit dem Schnürsenkel machen?« Der alte
Mann sprach leise. In seinen Augen spiegelte sich das blasse
Licht der Monitore.

»Noch einen Haken an meine Schnur binden.«
Der alte Mann hob seine Tasse. »Und wir laben uns wie

Könige an den Früchten des Meeres.« Er trank und schauderte.
Der Junge stand in der Tür. »Denkst du, da unten gibt es

was?«
Der alte Mann lehnte sich zurück und hielt seine Tasse mit

beiden Händen umfasst. »Da unten gibt es jede Menge.«
»Ich meine …« Aber es war zu spät. Gleich würde der alte

Mann »ein ganzes Land, ein ganzer Kontinent« sagen.
»Ein ganzes Land, ein ganzer Kontinent.«
Der Junge drückte die Stirn gegen den Türrahmen. »Ja, ich

weiß.«
»Genau hier, direkt unter uns. Vor Tausenden von Jahren

war das alles Land.«
»Ich weiß.«
Der alte Mann schloss die Augen. »Mit Flüssen, Wäldern,

weiten Ebenen. Dörfern, Feuerstellen …«
Der Junge ging den Gang hinunter, bis die Stimme des al-

ten Mannes vom Knarzen und Murmeln der Plattform ge-
schluckt wurde.




